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Nr. 66. 


„Denk' ich an Deutſchland 
in der Nacht 


Es iſt uns von — das nehmen wir immer 
an — Wohlwollenden der Vorwurf gemacht 
worden, daß wir in der Beurteilung der wirt⸗ 
ſchaftlichen Situation des Deutſchen Reiches 
uns einer Kritik befleißigen, die den zuläſſi⸗ 
gen Rahmen überſchreitet. Auch wird geſagt, 
daß die wirtſchaftlichen Verhältniſſe in Polen 
genügende Anhaltspunkte für kritiſche Bemer⸗ 
kungen gäben. In beiden Vorwürfen ſteckt 
ein Körnchen Wahrheit. Alle unſere Leſer 
aber bitten wir nicht zu verkennen, daß un⸗ 
ſere Kritik von dem leidenſchaftlichen Motiv 
getragen wird, die Hoffnung erfüllt zu ſehen, 
daß man gerade im Deutſchen Reiche, der 
erſten europäiſchen Wirtſchaftsmacht, die Wege 
zur wirtſchaftlichen Geſundung finden möge, 
die dann auch den anderen europäiſchen Staa⸗ 
ten zum Vorbilde dienen ſollen. Als deutſche 


Zeitung im Auslande kann uns nicht gleich⸗ 


gültig bleiben, was im Reiche geſchieht, noch 
weniger dann, wenn wir uns als Zugehörige 
des deutſchen Volkes mit dieſem Volke über 
die politiſche Grenze hinweg verbunden fühlen. 
Und noch eins bitten wir unſere Leſer zu be⸗ 
denken: Jeder, der im Wirtſchaftsleben ſteht, 
weiß, daß die deutſchen wirtſchaftlichen Maß⸗ 
nahmen in unſerem polniſchen Staate ſehr 
aufmerkſam beobachtet und auch in den weit⸗ 
aus meiſten Fällen nachgeahmt werden. Man 
kann jagen, daß im Amoklauf der Wirtſchafts⸗ 
kriſe Deutſchland den Spitzenreiter abgab und 
die Kritik, die an den deutſchen wirt⸗ 
ſchaftlichen Vorgängen geübt wird auf unſere 
polniſchen Verhältniſſe in derſelben Schärfe 
anzuwenden iſt. Es kommt ferner hinzu, daß 
eine Kritik, die auf einer Kenntnis der ein- 
ſchlägigen Literatur und des ſtatiſtiſchen Ma⸗ 
terials gegründet ſein muß, in dem ſehr viel 
reichhaltigeren deutſchen Material viel mehr 
Anhaltspunkte findet, als in dem ganz unzu⸗ 
reichenden polniſchen Material, das uns auch 
aus natürlichen Gründen nicht immer zugäng⸗ 
lich iſt. Zuletzt bitten wir noch zu bedenken, 
und wir wollen das mit aller Schärfe betonen, 
daß wir an unſerer Geſinnung niemanden ei⸗ 
nen Zweifel erlauben. Aber gerade deshalb 
nehmen wir für uns das Recht in Anſpruch, 
die Dinge zu ſehen, wie ſie ſind und nicht, wie 
man es ſcheinbar von uns verlangt, daß wir 
mit vollen Segeln uns einem Optimismus 
hingeben ſollen, der in der Erkenntnis der 
ſichtbaren Ergebniſſe durch nichts gerecht⸗ 
fertigt wird. Manche von uns, nicht erſt ſeit 
heut und geſtern, verfochtene Theorie hat 
bei vielen unſeren Leſern ſichtliches Kopf⸗ 
ſchütteln hervorgerufen. Dieſe Art des wirt⸗ 
ſchaftlichen Denkens ſtand auch zu ſehr im 
Widerſpruch zu dem, was man bisher auf 
dieſem Gebiete „Erfahrungen“ nannte. Sie 
iſt — wir ſind ganz offen — wie man ſo 
ſagt, „nicht auf unſerem Miſt gewachſen“, 
ſondern ſie iſt den theoretiſchen Darlegungen 
der amerikaniſchen Wiſſenſchaftler entlehnt, die 
ſie jetzt dort mit täglich ſichtbarer werdenden Er⸗ 
folgen in die Praxis umſetzten. Wir nann⸗ 
ten das ſogenannte Rooſevelt'ſche „Wirt⸗ 
ſchaftsexperiment“ ſchon einmal mehr vernünf⸗ 
tig als originell. Jeder der heut irgendwie 
im öffentlichen Leben ſteht, kann natürlich 
an dieſem gigantiſchen Kampf gegen die Kriſe, 
der von der erſten Wirtſchaftsmacht in der 
Welt unternommen wird, nicht gefühlsmäßig 
vorbeigehen und eigenſinnig ſagen: ja, der 
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Nehmen und Geben. 


„Es ist unmöglich, die Früchte der 
Konjunktur zu pflücken, bevor sie reif 
sind, also die Preise zu erhöhen, bevor 
sich deutlich gezeigt hat, daß die Nach- 
frage schneller und stärker steigt, als das 
Angebot der Erzeuger. Der Gemeinnutz 
befiehlt, Konsum und Produktion so 
stark wie möglich auszuweiien, und es 
wäre ein kurzsichtiger Eigennutz, gleich- 
sam einen Vorschuß auf die Steigerungen 
des volkswirtschaftlichen Ertrages durch 
vorzeitige Preiserhöhungen zugunsten be- 
stimmter Privatunternehmungen abschöp- 
fen zu wollen, eine Versuchung, die frei- 
lich im freien Wettbewerb weniger akut 
wird, als in kartellierten Industriezweigen.“ 

(Voss. Zig. vom 17. August. Siehe! 
Unseren Artikel „Der blaue Adler“ in 
Nr. 65). 
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Politische Ueberſicht. 
Die Theſen des Doktors Schmitt. 


Köln. Aus der Rede des Reichswirtſchafts⸗ 
miniſters Dr. Schmitt in der Kölner Meſſe⸗ 
halle entnehmen wir folgendes; Wir ſind uns 
darüber klar, daß es ohne Arbeitsbeſchaffungs⸗ 
programm nicht geht, und Sie willen ja, daß 
wir am Werke ſind, ich kann Ihnen ver⸗ 
ſprechen, daß die Regierung auf dieſem 
Gebiete tun wird, was überhaupt menſchen⸗ 
möglich iſt. Die tauſendfältige Wirtſchaft 
unſeres 65 Millionen⸗Volkes iſt die eigent- 
liche Aufgabe, vor der wir ſtehen. Sie 
wird das tun durch ihre Vielfältigkeit und 
Tauſendköpfigkeit, durch die Konkurrenz, 
die den Markt beſtimmt und den Markt 
beeinflußt. (Hier irrt der Miniſter. Die jetzt 
wieder geförderte Kartellbewegung ſchließt ja 
die Konkurrenz aus. D. Red.) Die große 
Idee des neuen Deutſchland iſt ja der Führer⸗ 
gedanke. Ich habe in der kurzen Zeit, wo 
ich unter Adolf Hitler die deutſche Wirtſchaft 
veranwortlich geleitet habe, geſehen, welch un⸗ 
geheures Glück die deutſche Nation in ihm 
gefunden hat. 

„Eher läßt ſich ein toter Gaul in 
10 Trab ſetzen.“ 

Wien. Die „Reichspoſt“ veröffentlicht um⸗ 
faſſende Auszüge, die interejlante Einzelheiten 
über die Tätigkeit der nationalſozialiſtiſchen 
Partei in Oeſterreich, aber auch über die Ver⸗ 
hältniſſe in der nationalſozialiſtiſchen Bewe⸗ 


Hitler wird's ſchon machen! Daß der gegen: 
wärtige wirtſchaftliche Kurs im Deutſchen 
Reiche — dasſelbe kann man von Polen ſa⸗ 
gen — noch etwas mit Vernunft zu tun hat, 
iſt nicht mehr zu beweiſen. Zu den vielen 
Belegen, die wir dafür gaben, fügen wir heut 
einen neuen dazu: 

Der deutſche Reichswirtſchaftsminiſter Dr. 
Schmitt hat wieder einmal Gelegenheit genom⸗ 
men, in Köln über die wirtſchaftlichen Prob⸗ 
leme zu ſprechen. Durch die ganze Rede zieht 
ſich wie ein roter Faden die Abwehrſtellung 
gegen die Kritiker, die aber wohlweislich nicht 
mit Namen und ſchon garnicht mit ihren Vor⸗ 
ſchlägen genannt werden. Miniſter Dr. Schmitt 
ſpricht viel von dem, was nicht getan werden 
darf, wie beiſpw. „alle dieſe Dinge dürfen 
nicht mit roher Gewalt dort aufgezwungen 
werden, wo ſie von der Wirtſchaft nicht er⸗ 
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gung in Deutſchland enthalten. Die „Reichs⸗ 
poſt“ übernimmt für die Echtheit jede Ver⸗ 
antwortung. Aus dem Bericht eines Mit⸗ 
gliedes des außenpolitiſchen Amtes der NSDAP 
über die wirtſchaftliche Lage im Reich wird 
u. a. geſagt: „Wirtſchaftlich, du lieber Him⸗ 
mel, eher läßt ſich ein toter Gaul in Trab 
ſetzen, als daß wirtſchaftliche Maßnahmen 
durchzudrücken ſind. Gewalt und Befehle 
gehen da nicht, denn der Führer hat jeden 
Eingriff in die Wirtſchaft verboten — Kon⸗ 
zentrationslager. Gutwillig tun aber die 
Schöpſe nichts.“ (Ob darunter auch der 
Reichsminiſter Dr. Schmitt gemeint iſt? D. R.) 

Berlin. Das außenpolitiſche Amt der 
NSDAP teilt mit: Die Wiener „Reichspoſt“ 
veröffentlicht Dokumente, u. a. auch ſolche an⸗ 
geblich vom außenpolitiſchen Amt der NS DAP, 
in denen es ſich mit der Stellung Deutſchlands 
zu Oeſterreich, mit dem Auswärtigen Amt 
uſw. befaßt haben ſoll. Das Außenpolitiſche 
Amt ſtellt hiermit feſt, daß ſie derartige 
Schreiben nie hat herausgehen laſſen. (Der 
arme Zeitungsleſer! In Wien verbürgt man 
ſich für die Richtigkeit und in Berlin wird 
amtlich feſtgeſtellt, daß ſolche Schreiben aus 
dem außenpolitiſchen Amt nicht herausgegan⸗ 


gen ſind. D. Red.) 


Alſo doch wahr?! 

Berlin. Das Außenpolitiſche Amt der 
NSDAP teilt mit: „Wir können nochmals 
mitteilen, daß die von der „Reichspoſt“ ver⸗ 
öffentlichten Briefe nicht aus dem Außenpoli⸗ 
tiſchen Amt ſtammen. Bis zur Klärung der 
den Parteigenoſſen Schneider und Ditz zuge⸗ 
ſchriebenen Briefe ſind beide vom Außenpo⸗ 
litiſchen Amt beurlaubt worden.“ 


Gegen das Spiel mit Ziffern. 

Köln. Zum Arbeitsloſenproblem führte 
Dr. Schmitt aus: Es hat keinen Zweck, 
wenn man heute die Arbeitsloſen in einem 
Bezirk auf Befehl in die Arbeit bringt, 
ohne daß die Unternehmen dies verdauen 
können, oder wenn man ſie auf einen an⸗ 
deren Bezirk abſchiebt. 


Der Stand des Fieberthermometers. 


Berlin. Der Außenhandel im Juli zeigt 
bei faſt unverändertem Geſamtvolumen ein 
weiteres Abſinken des Ausfuhrüberſchuſſes. 
Der Ueberſchuß beträgt 25,1 Millionen gegen 
27,9 Millionen im Juni. Der Aktivjaldo 
reicht alſo faft wieder an den Tiefſtand 
vom Jahresanfang heran. 


tragen werden könnten“ oder von dem 
was getan werden müßte, wie beiſpw. „die 
Arbeitsloſigkeit müſſe organiſch bekämpft wer⸗ 
den.“ Gut! Das iſt alles ſehr ſchön! Wo 
aber iſt in der ganzen Rede etwas poſitiv 
Greifbares, etwas, was rechneriſch faßbar 
wäre. An Allgemeinplätzen fehlt es in dieſer 
Rede nicht aber vollſtändig an Tatſachenma⸗ 
terial. Der Miniſter ſagte: „Deutſchland hätte 
einen wirklichen Rückgang der Arbeitsloſig⸗ 
keit zu verzeichnen, ohne den konjunkturellen 
Rückgang.“ Da muß man ſchon den Herrn 
Miniſter der Leichtfertigkeit beſchuldigen, denn 
die Zahlen ſprechen etwas anderes. Es wird 
geſagt, daß mit dem 1. Februar, alſo ſeitdem 
die gegenwärtige Reichsregierung im Amt iſt, 
2 Millionen Arbeitsloſe wieder beſchäftigt 
ſind. Vom Konjunkturforſchungsinſtitut wird 
dazu erklärt, daß durch die Frühjahrsbele⸗ 


bung 1 bis 1,4 Millionen, durch Konjunktur: |jeine „Verantwortung in 
belebung etwa 0,3 bis 0,7 Millionen und | proklamieren.“ 
durch öffentliche Arbeitsbeſchaffung etwa 0,3 er iſt und was man tun müßte, aber nichts 


ſchärfſter Weiſe 


Ein Arzt, der nur ſagt, was 


Millionen Menſchen wieder in die Arbeit ge- tut, kann freilich einem Kranken nichts nützen. 


kommen ſind. 
licht auch Zahlen über die Beſchäftigten und 
die geben ein anderes Bild, da am 31. Ja⸗ 


Das gleiche Inſtitut veröffent⸗ Und darum bitten wir uns auch darin recht 


u verſtehen, wenn wir mit den Worten eines 
eutſchen, der einmal wegen ſeiner Meinung 


nuar 11487000 Menſchen beſchäftigt waren gezwungen war ſein Vaterland zu verlaſſen, 
und am 30. Juni 13378000 Menſchen, aljo|jchliegen: 


rund 1,9 Millionen mehr. Vergleicht man 
aber die Beſchäftigungsziffern mit denen des 
Vorjahres, dann ergibt ſich ein Zuwachs 
von Beſchäftigten um 600000 Menſchen, alſo 
etwa die Zahl die das Konjunkturinſtitut der 
Konjunktur zuſpricht. Wer ſich alſo an die 
durch die Zahlen gegebenen Tatſachen hält, 
wird den Rückgang der Arbeitsloſigkeit mit 
600000 Mann anſetzen. 


Miniſter Dr. Schmitt ſagte ferner: „Es ſei 
unbedingt erforderlich, daß die Zeit der künſt⸗ 
lichen Arbeitsbeſchaffung benutzt werde, um 
gleichzeitig die Wirtſchaft wieder zu wirtſchaft⸗ 
licher Selbſttätigkeit zu bringen.“ Wer die⸗ 
ſen Satz einer pſychologiſchen Analyſe unter- 
zieht, wird entdecken, daß der Herr Miniſter 
nichts ſo ſehr fürchtet, als den Eingriff der 
ſtaatlichen Hoheit in die Wirtſchaft und es 
wäre die Frage aufzuwerfen, warum dann 
der Generaldirektor Dr. Schmitt eigentlich das 
Amt des Reichswirtſchaftsminiſters über nom⸗ 
men hat, denn um von ſtaatswegen nichts zu 
tun, hätte man ja das Miniſterium unbeſetzt 
laſſen können. Da aber die deutſche Indu— 
ſtrie, wenn es ihr ſchlecht geht, ſehr wohl 
weiß, wie ſie die Hilfe des Staates in An⸗ 
ſpruch nehmen muß, und der Staat bald an 
allen wichtigen Induſtriezweigen mit mehr als 
50% beteiligt iſt, iſt die Staatshoheit auch 
rechtlich mit dem Beſitztitel an einem großen 
Teil dec deutſchen Wirtſchaft identifiziert und 
der Miniſter hat nicht nur der Rechtsperſon 
des Staates ſondern auch der Allgemeinheit 
gegenüber, die ja der Staat iſt, die Pflicht 
und Schuldigkeit zu ſagen, was er zu tun 


gedenkt, um die deutſche Wictſchaft wieder i 


in Gang zu bringen. 


Wie geſagt, iſt etwas Poſitives aus der 
Rede des Miniſters nicht greifbar und es iſt 
ihm unbequem, „daß alle möglichen Leute mit 
Ratſchlägen dienlich ſeien“, und er in der 
Rolle des Arztes die Wirtſchaft mit einem 
Kranken vergleicht. Nun, daß wird wohl in 
Deutſchland auch der Mann auf der Straße 
gemerkt haben, daß die Wirtſchaft krank iſt. 
Er erwartet aber von dem Arzt am Kranken- 
bett nicht nur die Diagnoſe, daß der Kranke 
krank iſt, er erwartet den Vorſchlag, welche 
Medizin dem Kranken zur Beſſerung gereicht 
werden muß. Der Doktor Schmitt aber reicht 


„Denk ich an Deutſchland in der Nacht, 
ſo bin ich um den Schlaf gebracht!“ 


Die Konſultation der Aerzte. 


Berchtesgaden. Reichskanzler Hitler hatte 
auf dem Oberſalzberg Beſprechungen mit dem 
Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Schmitt, dem 
Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht, dem Preu⸗ 
ßiſchen Miniſterpräſidenten Goering, dem ſtell⸗ 
vertretenden Führer der NSDAP, Heß, dem 
Staatsſekretär Lammers und dem Wirtſchafts⸗ 
ſachverſtändigen in der Reichskanzlei, Kettler. 


Die amerikaniſche Fieberkurve. 


New York. Die letzten Ausweiſe der 
Reconſtruction Finance Corporation laſſen 
erkennen, daß die Inanſpruchnahme finan⸗ 
zieller Hilfe bei dieſem ſtaatlichen Inſtitut 
neuerdings infolge der Beſſeruug der Ge⸗ 
ſchäftslage in Amerika weſentlich nachge⸗ 
laſſen hat. Die Kreditgewährung des zu Be⸗ 
ginn des vergangenen Jahres zwecks Finan⸗ 
zierung des Wiederaufbaues der amerikani⸗ 
ſchen Wirtſchaft gegründeten Inſtitutes iſt, 
nachdem ſie noch im April d. Is. den ſtatt⸗ 
lichen Betrag von 205,58 Mill. erreicht hatte, 
im Mai auf 169,64 und im Juni weiter auf 
119,96 Mill. Dollar zurückgegangen. Dieſer 
Rückgang hängt mit ſtark verringerten Kre⸗ 
ditanſprüchen der Banken zuſammen, was 
wiederum auf eine rapide fortſchreitende 
Beſſerung der Bankenlage in Amerika 
hindeutet. Die Kreditgewährung an Banken 
konnte im Juni gegenüber dem Vormonat 
von 64,11 auf 38,84 Mill. Dollar eingeſchränkt 
werden. Auch die Zahlungseinſtellungen 
n der amerikaniſchen Wirtſchaft haben 
in den letzten Monaten angeſichts der all⸗ 
gemeinen Geſchäftsbeſſerung ſtark nachge⸗ 
laſſen. Im Juli wurden in den Vereinigten 
Staaten im Handel und Induſtrie insgeſamt 
nur 1421 Inſolvenzen gezählt gegen 1648 im 
Juni, 1826 im Monatsdurchſchnitt des zwei⸗ 
ten Quartals 1933, 2415 pro Monat im er⸗ 
ſten Viertelſahr und 2919 im Januar d. Ts. 
Eine ſo niedrige Juli⸗Konkursziffer wie im 
laufenden Jahre hatte Amerika bereits ſeit 
1924 nicht zu verzeichnen. 


Amerikaniſche Realitäten. 
Waſhington. Das Cenſus⸗Büro der Ver⸗ 


keine Medizin, im Gegenteil, er verlangt die einigten Staaten veröffentlicht folgende Daten 


„Anerkennung der Autorität“ 


2 
Heimgefunden. 
Roman von M. Blank⸗Eismann. 
Schluß. 

Da ſie Brigitta längſt als verlorene Tochter 
aufgegeben hatten, verbargen ſie ihre Trauer, 
als ſie in Roſis leuchtende Augen ſchauten. 

Frau Klara Helling hielt Herward Maltens 
Hände feſt und ſchaute ihm mit ernſten Blik⸗ 
ken in die Augen. 

„Zum zweitenmal holen Sie uns eine Tochter 
aus dem Hauſe, Herward, Machen Sie Roſi 
glücklich! Sie iſt unſer höchſtes Kleinod — 
fie darf nicht enttäuſcht werden —“ 

Und während ſich Herward Malten über 
Frau Klaras Hände beugte, ſchmiegte ſich Roſi 
an dieſe und flüſterte: 

„Er iſt es, den ich immer und immer ge⸗ 
liebt habe, Mutter. Auf ihn habe ich ge- 
wartet — und nur mit ihm kann ich das 
Glück finden, das ich erträume —“ 

Frau Monika Hillebrandt aber wandte ſich 
Herward Malten zu, legte ihm einen Arm 
um die Schultern und fragte lächelnd: „Sind 
Sie nun zufrieden, Herward?“ 

Dankerfüllt preßte er ihre Hände. 

„Sie ſind mein guter Engel geworden. Sie 
haben mich ins Glück geführt, denn ohne Sie 
hätte ich nie den Mut gefunden, noch einmal 
im Hauſe Helling als Freier anzuklopfen.“ 


und will auch über den Baumwollverbrauch in den Spin⸗ 


Und Roſi erfuhr, daß Herward jenen Brief 
ihrer Mutter geleſen hatte und darüber ver⸗ 
zweifelt war, daß ſie die Braut Paul Fromm⸗ 
holds werden ſollte. 


Darüber wurde er zum Weltflüchtigen, zum 
Einſiedler, zum verbitterten Sonderling, der 
auch in der Stille ſeines Heims keine Ruhe 
und Frieden fand, und in der Sorge um ihn 
vertraute der alte Rodeck ſeinen Kummer 
Frau Monika Hillebrandt an, die nun zum 
zweiten Male zur treuen Helferin wurde, denn 
ſie hatte mit ihrem gütigen Herzen längſt ge⸗ 
fühlt, daß Roſi vor ihrer Liebe zu Herward 
Malten geflohen war. 

Nun bereitete ſie dieſen beiden Menſchen⸗ 
kindern den Weg zum Glück, das in der 
Villa Malten erblühte, als Roſi dort ihren 
Einzug hielt. 

Sie brachte Herward Malten den erſehnten 
Frieden und die Ruhe ſeines Herzens. Sie 
wurde nicht nur ſeine angebetete Frau und 
die beſte Mutter ſeiner Kinder, ſondern auch 
ſein treueſter Kamerad, der alle ſeine Sorgen 
teilte, bei dem er Rat und Verſtändnis fand, 


wenn er ſich nach Ausſprache ſehnte der ſeinen 


Ehrgeiz anſpornte und ihn zu neuen Erfolgen 
führte, ſo daß ſich die Firma Malten nach 
harten Kämpfen endlich doch einen erſten Platz 
auf dem Weltmarkt ſicherte. 


— Ende. — 


nereien im Monat Juli 1933: 600000 
Ballen (1932⸗279 000) Baumwollausfuhr Juli 
1933.692000 Ballen (1932-449000), Anzahl 
der in Tätigkeit befindlichen Spindeln: Juli 
193326069 (1932-19 758). 

Amerikaniſche Praxis. 

New Pork. Reuter meldet: Der General⸗ 
poſtmeiſter veröffentlichte eine Kundgebung, 
derzufolge alle Perſonen, die dem neuen 
Lohn⸗Code nicht beitreten oder gegen ſeine 
Beſtimmungen verſtoßen, auf Grund des 
Geſetzes über die nationale Erneuerung 
ſtrafrechtlich verfolgt werden können. 


Der Führer in Amerika mit dem 
Stock des „Alten Fritz.“ 

New Pork. Die Aufſichtsratsvorſitzenden 
der Betlehem-Steel und der United-Steel 
(Stahlwerke) begaben ſich zum Präſidenten 
Rooſevelt um über die neuen Arbeitsbeſtim⸗ 
mungen und den Lohn-Code Klage zu führen. 
Das Ergebnis der Konferenz iſt noch nicht 
bekannt geworden. Die beiden Stahlmag⸗ 
naten verließen aufgeregt das Weiße Haus. 
Wie General Johnſon, der Chef der Auf⸗ 
baubehörde, ſich ausdrückte, habe Rooſe⸗ 
velt den beiden mit ſeinem Stoch gedroht, 
wenn ſie ſich weigern ſollten, die „Spiel⸗ 


regeln“ anzuerkennen. (Ob nicht dem deut⸗ 
ſchen Führer dieſes Rezept auch zu empfehlen 


wäre? Bei uns in Poln. O. S. würde ein 
Baumſtamm auch gute Dienſte tun. D. Red.) 


Der „Blaue Adler“ boykottiert. 


New York. Der Boykott derjenigen Un⸗ 
ternehmer, die die neuen Lohn- und Arbeits- 
bedingungen nicht angenommen haben, wird 
mit aller Schärfe durchgeführt. Der Organi⸗ 
ſator des Boykotts iſt der frühere Arbeiter⸗ 
anwalt Richberg in Chikago und iſt jetzt Ge⸗ 
neralberater der Wiederaufbaubehörde. Gene— 
ral Johnſon erklärte, daß diejenigen, die den 


Tode nicht annehmen würden, „einen Hieb 


glatt auf die Naſe“ erhalten. 


Planmäßige Agrarwirtſchaft. 

Waſhington. Präſident Rooſevelt hat den 
Leiter der Agrarkreditbank bevollmächtigt, 
die Baumwollfarmer mit einer Summe von 
110 Millionen Dollar und die Getreide⸗ 
farmer mit einer Summe von 90 Millionen 
Dollar für eine Vernichtung ihrer Anbau⸗ 
flächen in einem Ausmaß von, 25 bis 50 
Prozent abzufinden. (Dies ſieht im Gegen⸗ 
ſatz zu den europäiſchen Verſuchen nach einer 
echten Agrarhilfe aus. Die Anbaufläche wird 
dem Bedürfnis der Nationalwirtſchaft ange⸗ 
paßt, worauf ſich geſunde Preisverhältniſſe 
entwickeln können. 
andererſeits wird der nationalen Kaufkraft⸗ 
ſumme ein erheblicher Zuſatzfaktor zugeführt. 
D. Red.) 


14000 Banken wieder in Betrieb. 


Waſhington. Die Arbeiten zur Reorgani⸗ 
ſierung des Bankenapparates laufen weiter. 
Es ſind wieder rund 14000 Banken eröffnet 
worden, deren Geſchäftsbetrieb keinerlei 
Beſchränkungen mehr unterworfen iſt. 
Etwa 2900 Banken ſind noch geſchloſſen oder 
können nur einen beſchränkten Verkehr durch⸗ 
führen. 


Schwein muß man haben. 


Waſhington. Da in den Vereinigten Staa⸗ 
ten keine ſtaatliche Unterſtützung beſteht, iſt 
das Projekt von Intereſſe, das die Abſchlach⸗ 
tung mehrerer Millionen Schweine vor⸗ 
ſieht, die zur Ernährung der arbeitsloſen Be- 
völkerung dienen ſollen. Der Plan, zu dem 
Präſident Rooſevelt ſeine Zuſtimmung gegeben 
hat, ſoll eine Entlaſtung des Schweinemarktes 
zu Gunſten der Schweinezüchter bringen. 


Der Widerſpenſtigen Zähmung. 

New Pork. 60000 organiſierte Konfektions⸗ 
arbeiter ſind trotz des vom Präſidenten Roo⸗ 
ſevelt erklärten Arbeitsfrieden in den Streik 
getreten. Das Ziel des Streiks iſt die Ab⸗ 
ſchaffung ſogenannter Sweatshops d. h. des 
Hungerlohns für Schwerſtarbeit. Die amt⸗ 
lichen Stellen ſympathiſieren mit den Strei⸗ 
kenden, da das Streikziel gleichbedeutend 
mit der von der Regierung angeſtrebten 
Kaufkrafterhöhung it. 


Durch die Barabfindung 
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Neuer Außenhandel. 


Berlin. Im Reichsverband der Deutſchen 
Volkswirte ſprach Dr. Alfred Ringer über 
den Neubau des Außenhandels: Handel im 
nationalſozialiſtiſchen Staat hat ſich der Po— 
litik unterzuordnen. Der Staat ſelber wird 
ſich aber von jeder wirtſchaftlichen Betäti⸗ 
gung fernhalten. (Wer macht dann die Po- 
litik?) Er kann ſich aber nicht geſtatten, im 
Außenhandel der Wirtſchaft jo freien Spiel- 
raum zu geſtatten, wie dies im Binnenhandel 
möglich iſt. Natürliche Abſatzgebiete find der 
Oſten und der Südoſten Europas. Natürliche 
Abnehmer deutſcher Ware ſollten die vielen 
Millionen Auslandsdeutſche werden, die 
überall in der Welt verſtreut leben. (Wie 
ſtellt ſich das nur Dr. Ringer vor? D. Red.) 


Höhere Preiſe. 

Königsberg. Das Oberpräſidium hat feſt⸗ 
ſtellen müſſen, daß Konjunkturritter verſuchen 
eine ungeſunde Preistreiberei herbeizuführen. 
Das Oberpräſidium richtet an alle Gewerbe— 
treibenden und Unternehmer den dringenden 
Appell den ſozialen Forderungen der Zeit 
Rechnung zu tragen. Die Preiſe dürfen nicht 
höher ſein als vor dem 1. Juli d. Js. 


Siedlungserſatz. 

Berlin. Der Gauleiter der NSDAP Pom- 
mern erläßt einen Aufruf, in dem er die 
Großgrundbeſitzer der Provinz auffordert, 
Land als „Spende der Arbeit“ herzugeben. 
Der Großgrundbeſitz müſſe im eigenſten In⸗ 
tereſſe Land für die Siedlung bereitſtellen. 


Nehmen iſt ſeliger als Geben. 


Berlin. Das Reichswirtſchaftsminiſterium 
teilt mit: Wie aus mehrfachen Zuſchriften 
von Kreditinſtituten zu entnehmen iſt, haben 
neuerdings in einzelnen Fällen Schuldner die 
Rückzahlung der ihnen gewährten Kredite 
oder die Entrichtung der Zinſen für dieſe Kre— 
dite mit der Begründung abgelehnt, es ſeien 
ſeitens der Reichsregierung geſetzliche Maß— 
nahmen über einen allgemeinen Schuldener⸗ 
laß oder einen Nachlaß von Zinſen zu er⸗ 
warten. Eine ſolche Erwartung entbehrt 
jeglicher Grundlage. Die zum Gegenſtand 
berechtigter Klagen gemachte Haltung einzel— 
ner Schuldner iſt nur geeignet, die allgemeine 
Kreditſicherheit zu erſchüttern und den von 
allen Seiten und mit Aufbietung aller Kräfte 
erſtrebten Wiederaufbau der Wirtſchaft ernſt— 
lich zu gefährden. 


Die Ausfuhr der Intelligenz. 

Berlin. Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt: In 
Deutſchland hat infolge der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Revolution eine ganze Schriftſtellergene 
ration vom Schauplatz abtreten müſſen. Die 
faſchiſtiſche Revolution hatte keinen derartigen 
Umbruch zur Folge. So wundert denn ſich 
auch der Neuling, der friſch von Deutſchland 
nach Italien kommt, in den Schaufenſtern der 
Buchläden zahlreiche Ueberſetzungen von Wer⸗ 
ken ſolcher Schriftſteller zu finden, deren 
Bücher in Deutſchland auf dem ſymboliſchen 
Scheiterhaufen verbrannt worden ſind. (Zu 
dieſen Schriftſtellern gehören u. a. die Be- 
brüder Thomas und Heinrich Mann, Waſſer⸗ 
mann, Zweig, Emil Ludwig u. a. D. Red.) 


Aus Pleß und Umgegend 
Das Spiel mit Zahlen und 
Exiſtenzen. 

Zu den Zumutungen der Unvernünftigkeiten 
denen der Staatsbürger heut täglich ausge- 
ſetzt iſt, gehört auch der Nakaz zaptaty den 
in dieſen Tagen das Finanzamt einem aus— 
1 Kreis von Steuerzahlern zugeſtellt 

at. 
liche Bermögensabgabe. Die reale Abgabe 
vom Vermögen iſt Geld. Da aber macht man 
die Entdeckung, daß durch dieſe Abgabe der 
Staat von allen denen Geld haben will, die 
dieſe Koſtbarkeit faſt garnicht mehr beſitzeg. 
Wer heut noch Geld beſitzt, alſo etwa in 
Geſtalt eines Bankkontos, Spargeld uſw. 
wird von dieſer Vermögensabgabe nicht 
erfaßt. Zahlen ſoll dieſe Abgabe wer Ge— 
ſchäftsumſatz, Mietseinnahmen und Grundbe— 
ſitz hat. Die Abgaben ſollen aber nicht aus 
dem Stand des Jahres 1933, das wir nach 
dem Kalender haben, ſondern aus den Ergeb— 
niſſen des Jahres 1931 gezahlt werden. Dieſes 
arithmetiſche Kunſtſtück wird wohl außer ſei— 
nen Erfindern im Finanzminiſterium niemand 
anderem begreiflich werden. Wahrſcheinlich 
glauben ſeine Erfinder, ſowie ihnen wirtſchaft— 
liche und finanzielle Realitäten überhaupt 
bekannt ſind, ſelbſt nicht an die Realiſierung 
ihrer Papierkonſtruktion aber ſie verſuchen's 
ob nicht ihr „Plan“ die Kleinigkeit von 24 
Millionen hervorzaubern wird. Das Objekt 
dieſer Arithmetik, die keinen Grund unter den 
Füßen hat, iſt der Bürger, der ſich nun den 
Kopf zerbrechen muß, wie er ſich vor unmög— 
lichen Zumutungen ſchützen kann und bald im 
Kampf um ſeine Exiſtenz im Kampf gegen 


Wolfgang Hubertus. 


Die drei Weiſen. 


Skizzen aus der Pleffer Vergangenheit. 
(8. Fortſetzung.) 

Die Orgel gäbe keinen brauchbaren Ton 
mehr von ſich, iſt aber ſchon jemals jemand 
auf den Gedanken gekommen, daß wir eine 
neue brauchen könnten? In Euren Häuſern 
ſehe ich, daß manches Neue in den Hausrat 
aufgenommen iſt, was ſich wie ein Pfau im 
ſoliden Hühnerhof ausnimmt und beſſer im 
Trödelladen ſtehen geblieben wäre. Aber an 
das Haus, wo ſich die Seelen läutern und den 
inneren göttlichen Werten zugewandt werden 
ſollen, denkt keiner. 

Die Predigt war nicht von ſchlechten Eltern, 
ſagte der Malermeiſter Roter beim Hinaus— 
gehen zu ſeinem Kollegen Schipper. Da man 
das Projekt gleich einmal gründlich beraten 
wollte, ſetzten ſie ſich beim Wirt Plonka an 
den Tiſch, wo über ihren Häuptern der Turm 
mit der Wetterfahne hochnäſig ins Blaue ſich 
ſtreckhte. Da wird uns wohl nichts anderes 
übrigbleiben, als die harte Nuß zu knacken, 
begann Schipper die Unterhaltung und Roter 
nickte, wenn auch nicht eifrig, ihm zu. 

Der Wirt Plonka ſchenkte ein in der gan- 
zen Stadt geſchätztes gutes Glas Bier. Daß 
er es noch nach alter Art aus dem Faſſe 
holte und die Hilfsmittel der neuen Zeit ver— 
ſchmähte, hob ihn in der Achtung ſeiner Stamm— 
gäſte. Dieſes Bier ſchätzten auch die beiden 
Meiſter, die wir bis in das Plonka'ſche Lo— 
kal begleiteten und da wir ſie einſtweilen noch 
nicht aus den Augen laſſen wollen, müſſen 
wir uns vorſtellen, daß der Plan des Malens 
der Kirche, der eigene und auch der vor dieſes 


eine reichliche Zeit zur Beratung in Anſpruch 
nahmen. Der Wirt hatte bereits die Türen 
und Fenſterläden geſchloſſen und ſich zu den 
beiden Freunden geſetzt und auch in ihr Für 
und Wider eingegriffen. Dabei war die Zeit 
ſchon ſo weit fortgeſchritten, daß draußen der 
Tag zu dämmern begann und der Meiſter 
Schipper ſich einen lärmenden Rauſch ange— 
ſchafft hatte. „Meine Lübb'n!“ begann er 
dann im Tonfall die Sätze, wie der Geiſtliche 
Rat Ohl die Anreden an die Parochianen in 
ſeinen Predigten richtete. Der Meiſter Roter 
ſtand zwar auch nicht mehr auf ſtand— 
haften Füßen, es genügte aber noch, um ſeinen 
Fachkollegen unter die Arme zu greifen und 
ihn vors Haus zu bringen. „Meine Lübb'n!“ 
ſchallte der helle Tenor Schippers über den 
leeren, im erſten Morgengrauen liegenden 
Marktplatz: gehen wir noch einmal an die 
Kirche, um unſer kommendes Werk zu beſehen. 
Dem Maler Roter fehlte die Widerſtandskraft 
und auch ſchon die Vernunft um von diejem! 
jetzt unvernüftigen Wege abzuraten. So ſtapf— 
ten denn beide mit ſchweren Schritten durch 
die Kirchgaſſe umgingen die Kirche und lehnten 
ſich, dem Eingang zum Pfarrhaus gegenüber, 
an das Geläuder der Kapelle, in der der 
mit ſeinem göttlichen Vater ringende Gottes— 
ſohn mit den drei Apoſteln im Garten Geth— 
zemane den Willen des Vaters vom Himmel 
herunterfleht. 


Nun aber wurde die friſche Morgenluft und 
die Geiſter des Genoſſenen über die letzten 
Kräfte des Maler Schippers Herr. Dem Ma— 
ler Roter aber hatte die Morgenluft geholfen, 
die Heiterkeit und die Luſts am Scherz, die 
er aus ſeiner Heimat an der Waſſerkante 


Es handelt ſich um eine außergewöhn⸗ 


Werk zu ſpannende Kostenaufwand Dritter hierher mitgebracht hatte, zu erfrischen. Er 


die Staatsgewalt in Geſtalt des Exekutors 
unterliegen wird. \ 

Oberpoſtſekretär i. R. Richard Skrobek +. 
Nach längerem, ſchweren Leiden verſchied in 
Leobſchütz im Alter von 70 Jahren Oberpoſt⸗ 
ſekretär i. R. Richard Skrobek. Der Ver⸗ 
ſtorbene war jahrelang im hieſigen Poſtamt 
tätig und verlegte mit dem Uebergang der 
Staatshoheit an Polen ſeinen Wohnſitz nach 
Leobſchütz. Alle die ihn kannten, ſchätzten 
ſeine Biederkeit und werden ihm über das 
Grab hinaus ein ehrendes Gedenken bewah- 
ren. Die Beerdigung findet heut, Sonnabend, 
in Leobſchütz ſtatt. 

Die Ferien ſind zu Ende! Am Montag, 
den 21. d. Mts. wird in allen hieſigen Un⸗ 


terrichtsanſtalten der Unterricht wieder auf: 


genommen. 

Uebung der Pflichtfeuerwehr. Die nächſte 
Uebung der Pflichtfeuerwehr findet am Mon- 
tag, den 14. d. Mts. und zwar für die Pflich⸗ 
tigen mit den Anfangsbuchſtaben D bis G 
ſtatt. 

Schützengilde pleß. Das Schießen um 
das Auguſt Metzner-Legat wird am Sonntag, 
den 20. d. Mts. nachmittags 3 Uhr fortgeſetzt. 


Gottesdienſt⸗Ordnung: 
Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 
Sonntag, den 20. Auguſt. 
um 6½ Uhr ſtille hl. Meſſe, 
um 7½ Uhr poln. Amt mit Segen. 
9 Uhr deutſche Predigt und Amt für 
7 Johannes Hanuſſek u. ſein Sohn 


ans. 
10½ Uhr poln. Predigt und Amt m. Segen 
Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
Sonntag, den 20. Auguſt. 
7 / Uhr Polniſcher Gottesdienſt. 
10 Uhr Deutſcher Gottesdienſt. 
Jüdiihe Gemeinde Pleß. 
Sabbath, den 19. Auguſt. 
10 Uhr: Hauptandacht und Neumondweihe, 
Wochenabſchnitt Reeh. 
16 Uhr: Jugendandacht im Gemeindehauſe. 
20,05 Uhr: Sabbath-Ausgang. 
Dienstag und Mittwoch, 
den 22. und 23. Auguſt. 
Roſch⸗Chodeſch Elul 5693.“ 
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ſah auf die zuſammengeſunkene Geſtalt ſeines 
Kollegen und ſchon ſchoß ihm ein Gedanke 
durch den Kopf. Es koſtete zwar einige 
Mühe den Hilfloſen und nun völlig Entſchlum⸗ 
merten auf das Poſtament zu den hölzernen 
Apoſteln zu heben, aber dann plazierte er ihn 
jo geſchickht als Letzten in die Reihe, daß ſich 
der Dazugekommene von den übrigen Apoſteln 
nur durch ein vernehmliches Schnarchen unter— 
ſchied. Nachdem das gelungen, verſchwand 
Meiſter Roter in der Gaſſe und dann in fei- 
nem Hauſe. 


Am frühen Morgen ſchritt der Geiſtliche 
Rat Ohl in Sinnen verſunken und mit zur 
Erde gekehrtem Blick über den Kirchplatz nach 
der Sakriſtei. Vor der Tür hielt er inne, 
weil er ein Schnarchen vernahm und hob 
uchend den Blick. Da ſah er aber ein offenes 
Fenſter in der Stadtſchule und meinte bei ſich, 
dem Rektor Kaiſer wäre es auch dienlicher ein— 
mal zur Frühmeſſe zu kommen, als jetzt noch 
ſo laut in den ſchönen Morgen hineinzuſchnar⸗ 
chen und ſchloß hinter ſich die Tür der Sa- 
kriſtei. Nach wenigen Minuten kam der 
Kirchendiener Blaſchek hinein und ſtellte an 
den Geiſtlichen Rat die unverblümte Frage, 
wieviel Apoſtel den Herrn in den Garten 
Gethzemane begleitet hätten. Verwundert ob 
dieſer merkwürdigen Frage betrachtete der 
Rat mit erſtauntem Blick ſeinen langjährigen 
Diener: Du Eſel, müßteſt es doch wiſſen, daß 
es drei waren, war die Antwort. Das wilje 
er wohl, entgegnete der Gekränkte, nur wolle 
er eine Erklärung dafür, auf welche Weiſe zu 
den drei Apoſteln, die ſich bisher immer nur 
in der Kapelle vorfanden, ſeit heut Mor 
ein vierter dazugekommen wäre. 7 
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Ausflüge ins herrlich gelegene Ohliſchtal ſind Wochen⸗ 
tags und Sonntags ſtets lohnend — auch für Vereine. 
Leicht und bequem erreichbar, da Autobus ⸗Station. 
Ausgungspunkt für geuußreiche Waldſpaziergänge und 
Bergausflüge. Großer Garten, Liegeſtühle. Vermietung 


von Zimmer an Sommerfriſchler und Tourilten. - — — — 


„WALDSCHENKE“ 


Zigeunerwald (Ober⸗Ohliſch) bei Bielitz. 
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